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	17 Vergeltet niemandem Böses mit Bösem. Seid auf Gutes bedacht gegenüber jedermann. 18 Ist's möglich, soviel an euch liegt, so habt mit allen Menschen Frieden. 19 Rächt euch nicht selbst, meine Lieben, sondern gebt Raum dem Zorn Gottes; denn es steht geschrieben (5.Mose 32,35): »Die Rache ist mein; ich will vergelten, spricht der Herr.« 20 Vielmehr, »wenn deinen Feind hungert, gib ihm zu essen; dürstet ihn, gib ihm zu trinken. Wenn du das tust, so wirst du feurige Kohlen auf sein Haupt sammeln« (Sprüche 25,21-22). 21 Lass dich nicht vom Bösen überwinden, sondern überwinde das Böse mit Gutem. 


Der Begriff in der Bibel
In der Bibel des AT ist die menschliche Rache bis hin zur Blutrache wohl bekannt. „Rache“, so schreibt es das Biblische Wörterbuch Brockhaus, „ist das Bestreben, sich außergerichtlich Recht zu verschaffen, aber auch die aus diesem Bestreben heraus geschehenden Taten, die sogenannten Racheakte. Wer Rache übt, übt Privatbestrafung und reißt Vollmachten irdischer und göttlicher Justiz an sich.“ 
Ungezügelter Rachedurst wie der des Lamech, einem Nachkommen Kains (1.Mo.4,23f), wird durch Gottes Wort in die Schranken gewiesen: Die Rache ist mein, ich will vergelten. 5.Mo.32,35. 
Private Rache soll durch eine ordentliche Gerichtsbarkeit ersetzt werden. Mose gab den Rechtsgrundsatz vor: Auge um Auge, Zahn um Zahn. 2.Mo.21,23ff; 3.Mo.24,20. Dieser Grundsatz gebietet nicht Rache, sondern schränkt sie ein und fordert die Verhältnismäßigkeit zwischen Vergehen und Vergeltung.

Jesus aber setzt gegen die schrankenlose Rache die schrankenlose Vergebung. Dem Petrus, der ihn fragt, ob siebenmaliges Vergeben denn nicht reiche, antwortet er: Ich sage dir, nicht siebenmal, sondern siebenzigmal siebenmal. Matth.18,21f. 
Gott beansprucht das Recht, Rache auszuüben, für sich allein. (5.Mo.32,35; Ps.94,1; 1.Thess.4,6) Sie ist somit etwas Heiliges. Wer Gott vorgreifen will, versündigt sich schwer (1.Sam.24,10ff). Wenn die Bibel von Gottes Rache spricht, stehen immer seine Gerechtigkeit und Treue dahinter. 
Rache im zwischenmenschlichen Bereich ist unverantwortliches Handeln und bei uns Christen und in christlich orientierten Staaten schon lange durch das Wirken einer ordentlichen Gerichtsbarkeit ersetzt. Solche Gesetzgeber gehen davon aus, dass das Strafrecht sich nicht am Rachegedanken orientieren darf.
Persönlich auf Rache verzichten ist aber oft schwer. Zu tief sitzt die Angst, dass der als Feigling oder Schwächling dastehen könnte, der nicht zurückschlägt. Der Glaube kann einen Menschen aber dahin bringen, dass er bekennt: Du führst, Herr, meine Sache und erlöst mein Leben. Klag.3,58.
Jesus geht noch einen Schritt weiter, wenn er fordert: Betet für die, die euch verfolgen! Matth.5,44. Der Teufelskreis von Rache und Ver​geltung findet sein Ende an der Feindesliebe. Auch darin hat Jesus uns ein Vorbild gegeben, als er am Kreuz für seine Peiniger und Mörder gebetet hat: Vater, vergib ihnen; denn sie wissen nicht, was sie tun! Luk.23,34. 
Und wenn sie doch wissen, was sie tun? Dann sollen wir doch für sie beten. Darin gab uns der ugandische Bischof Festo Kivengere (1919–1988) ein leuchtendes Beispiel. Sein Staatspräsident Idi Amin (1928–2003) ist dagegen als der Schlächter von Uganda in die Geschichte eingegangen. Er wollte auch dem Bischof an den Kragen gehen, der aber sagte: „Ich liebe Idi Amin!“ So lautet auch der Buchtitel über das gefährdete Leben und christliche Zeugnis von Festo Kivengere. 
„Rache ist süß“
Vor Jahren hatte ich an meinem Theologischen Seminar die Begegnung mit einem Kirchenleiter aus der Südsee. Dort ist unter anderem die Liebenzeller Mission tätig. Benjamin Bogauin war in jungen Jahren, wie sein ganzer Stamm auf der Insel Manus, noch ein Kopfjäger und Menschenfresser. (Leider kann man dies nicht vornehmer ausdrücken.) Er sagte uns völlig naiv und unbedarft: „Kinderfleisch ist besser als Schweinefleisch!“ Wenn man aber sein Gesicht strahlen sah, dann wusste man, dass er davon losgekommen war, er und viele seiner Stammesleute. Keinen Menschenfraß mehr und auch keine Rache mehr. 
Umgekehrt: Ich traf vor einiger Zeit einen meiner ehemaligen Konfirmanden und Religionsschüler. Er war in voller Montur: Schwarzes Leder und Springerstiefel, mit vielen Tattoos und Steckern an allen möglichen Körperstellen. Er prahlte lautstark, wie sie eine Schlägerei angefangen hatten und sich an einer anderen Clique rächten. Ich war entsetzt: „Weißt du auch, was du da sagst? Weißt du auch, was du da tust?“ Das rührte ihn nicht: „O Herr Pfarrer, Sie wissen gar nicht, wie einem das gut tut, wenn da einer auf dem Boden liegt und ich ihm ins Gesicht treten und die Stiefel rumdrehen kann!“ Mir hat´s die Sprache verschlagen. Und diesen Jungen hatte ich einmal konfirmiert?

Christen in Rom
Wir können uns fragen, warum Paulus gerade den Christen in Rom das schreibt von der Rache. Waren diese besonders rachgierig? Waren dies die römischen Bürger? Oder vielleicht die Sklaven? 
Bevor Paulus im Jahr 49 zum ersten Mal nach Europa kam, gab es in Rom bereits erste Christen. Rom ist der einzige Ort in Europa, in dem schon für die 40er-Jahre des ersten Jahrhunderts Christen bezeugt sind. Das Tempo, mit der sich die christliche Botschaft von Palästina aus bis nach Rom ausgebreitet hat, ist bewundernswert. Matth.28,19f.; Apg.1,8.

Die Infrastruktur des Imperium Romanum war in diesem Fall eine günstige Voraussetzung für die Ausbreitung des Evangeliums. Römische Straßen wie die Via Egnatia, aber auch die Seewege im Mittelmeer waren für das Evangelium von großer Bedeutung. Es ist auch anzunehmen, dass sich die ersten Christen in Rom noch innerhalb der jüdischen Synagogen bewegten. Es könnten jüdische Festpilger gewesen sein, die aus Jerusalem den neuen Glauben an den auferstandenen Christus mitgebracht haben. 
Die Christen im alten Rom waren den übelsten Verleumdungen ausgesetzt, so wurde zum Beispiel behauptet, dass sie kleine Kinder fressen würden. Sie wurden der Schwarzen Magie angeklagt und der heimlichen Unzucht beschuldigt. Schließlich ging das Gerücht um, sie würden am Osterfest Menschenblut trinken. 
Aber warum wurden die Christen bis aufs Messer bekämpft? Es ging um die politische Macht. Christen weigerten sich, vor einer Statue des Cäsars Weihrauch abzubrennen. Der schlussfolgerte aber daraus, dass es sich bei den Christen um eine radikale Sekte handeln müsse, die wahrscheinlich den Umsturz des römischen Staates plane. 
Das Römische Weltreich wurde auch durch den Glauben an die römischen Götter und Gott-Kaiser zusammengehalten. Die systematische staatliche Verfolgung der Christen setzte mit Kaiser Nero (37–68 n. Chr.) ein. Die sogenannten „Märtyrerakten“ berichten aus jener Zeit und später über die grausamsten Juden- und Christenverfolgungen. Ein Regent, der sich selbst als Gott verehren lässt, lässt in seinem Bereich keine andere Religion zu. 
Neben der Flucht in ein ebenso heidnisches Ausland blieb den Christen nur der Untergrund. In den unterirdischen Katakomben Roms, die zur Bestattung der Toten dienten, haben sie sich versammelt. Sie wurden verraten und aufgerieben, in der Arena den wilden Tieren vorgeworfen oder zu Gladiatorenkämpfen im Kolosseum gezwungen. Es floss viel unschuldiges Blut. 
Die Frage nach der Gerechtigkeit wird sich gestellt haben. Ob Gott das alles zulassen kann. Ob er vielleicht wegsieht. Ob er sie strafen will, aber wofür? Ob man sich wehren darf und soll. Und es wird ganz unterschiedliche Antworten gegeben haben. 
Da kam der Brief von Paulus gerade recht. Vergeltet niemandem Böses mit Bösem. Rächt euch nicht selbst. Lass dich nicht vom Bösen überwinden. Das hört sich fast so an wie: Reiß dich zusammen! Man muss auch einstecken können! Nimm´s nicht so genau! Sei nicht so empfindlich! Oder ähnlich. Aber das ist nicht gemeint. Jesus wollte uns nicht zum Duckmäuser machen, sondern zum Überwinder. Darum auch die praktischen Gegenbeispiele. Allerdings sind diese fast noch fordernder und härter: 
Seid auf Gutes bedacht gegenüber jedermann. Habt mit allen Menschen Frieden. Gebt Raum dem gerechten Zorn Gottes. Wenn deinen Feind hungert, gib ihm zu essen; dürstet ihn, gib ihm zu trinken. Überwinde das Böse mit Gutem. Das ist alles recht und gut, aber tu‘ das ‘mal. Immer. Gegen jedermann. 
„Feurige Kohlen aufs Haupt sammeln“
Ich habe lange nachgeforscht, was dieses Wort wohl zu bedeuten habe. Ganz Unterschiedliches kam zutage. [Wer eine bessere und schlüssigere Erklärung hat, möge es mich wissen lassen.]
Durch eigene Wohltaten wird der Feind beschämt, so dass er zum Nachdenken kommt und seine feindliche Haltung aufgibt. Im Hintergrund dieses Bildes steht ein altes ägyptisches Ritual, bei dem als Zeichen der Reue ein Becken mit glühenden Kohlen auf dem Kopf getragen wurde. 
· Der Theologe Ernst von Dobschütz (1870–1934) leitet diese Redewendung von der altägyptischen Strafpraxis her, bei der jemand mit einem Gabelstock in der Hand und einem Becken voll feuriger Kohlen auf dem Haupte Buße tun musste. [Vielleicht im Sinn von Gottesurteil?]
· In einem orientalischen Dorf zur biblischen Zeit hütete man die ganze Nacht hindurch nur die Glut eines Feuers, das der Wächter zu unterhalten hatte. Morgens entzündete man wieder ein Feuer, das dann von einem Jungen in Form brennender Kohlen in einer Tonschale auf dem Kopf an die einzelnen Haushalte verteilt wurde. [Warum aber die Kohlen auf dem Kopf und nicht in einem Kessel an der Hand? ]
· Ein Wort im Volksmund aus alter Zeit in Sprüche 25,21. [Die ursprüngliche Handlung ist wohl verlorengegangen.] Wer weiß, was die Volksseele aufbewahrt hat. 

· Jedenfalls stehen die feurigen Kohlen für das Gefühl der Scham, das im Feind hervorgerufen wird, indem man jemanden durch Freundlichkeit und Güte beschämt.

Feinde zu Freunden machen

Von einem alten chinesischen Kaiser wird berichtet, dass er das Land seiner Feinde erobern und sie alle vernichten wollte. Später sah man ihn mit seinen Feinden speisen und scherzen. „Wolltest du nicht die Feinde vernichten?“ fragte man ihn. „Ich habe sie vernichtet, denn ich machte sie zu meinen Freunden!“
Das ist kein leichter Weg, aber ein guter. Es wäre mancher Streit und Krieg verhindert worden, hätte man chinesisch-kaiserlich gehandelt. Wer Gutes tut und Frieden hält, handelt richtig. 
In Sprüche 25,21 wird uns nicht nur zwischenmenschliche Gunst und Freundschaft zugesagt, sondern auch: Der HERR wird´s dir vergelten. Für Gutestun gibt es Lohn. Der HERR merkt sich dies und revanchiert sich dafür. Auch ein Becher kalten Wassers kann Leben retten, Mensch und Tier erquicken, Barmherzigkeit und Liebe bezeugen und Christsein beweisen. Von allen ist wohl ein persönlicher Feind „der Geringste“. Matth.10,42. Mache ihn zu deinem Freund.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.545]
